OSTERHASEN
Osterhasen sind heutzutage meistens aus Schokolade. Sie sind wie Zugvögel aus der Tundra: sie tauchen kurz nach Weihnachten auf, um nach dem ersten Sonntag nach dem ersten Vollmond nach Frühjahrsanfang zu verschwinden, also frühestens am 22. März, spätestens am 25. April. Wieso das? Weil sie sich an die offizielle Definition von Ostern halten. Und nach Ostern sind Osterhasen zwar nicht wertlos, aber sie kosten nur noch die Hälfte. Gerüchten zufolge werden die nicht verkauften anschließend eingesammelt, eingeschmolzen und ungefähr im August als Weihnachtsmänner wiedergeboren, die zu Beginn des Neuen Jahres ebenfalls einer Metamorphose unterliegen, der zufolge sie - - -  Wie alle christlichen Volksbräuche (offizielle Ersterwähnung 1682) ist die Osterhasenverehrung heidnischen Ursprungs, wenn auch ihre Herkunft im einzelnen kontrovers ist, aber natürlich mit Fruchtbarkeitsriten in Zusammenhang steht. Kontrovers ist auch, ob die mythologischen Oster„hasen“ nicht eigentlich (die sprichwörtlich fruchtbaren) Kaninchen sind. Also tatsächlich feldbewohnende Langohren (Lepus europaeus), die ihre Jungen in einer flachen Mulde ablegen, wo sie als allseits bedrohte Nestflüchter sofort gut zu Fuß sein müssen, oder aber seßhafte Höhlenbewohner (Oryctolagus [= „Grabhase“] cuniculus), deren nackt-blinde Spät-Embryonen sich ein paar Wochen Zeit lassen können, bevor sie das Tages-Licht der Welt erblicken und schon kurz darauf anfangen, sich wie die Karnickel aufzuführen. 

Diese Frage ist keineswegs akademisch. Daß die (relativ) kurzohrigen Erdwühler nicht nur Deiche und Golfplätze unterhöhlen können, sondern auch dank ihrer obszönen Fruchtbarkeit in kurzer Zeit ganze Landstriche kahlfressen, ist allgemein bekannt. Das ist besonders der Fall, wo natürliche Feinde weitgehend fehlen, wie in Australien, wo sie zudem noch die einheimische Kleintierwelt verdrängen, die schon durch ebenfalls (ursprünglich zu Jagdzwecken) eingeführte Füchse und verwilderte Katzen gefährdet ist. Da Feuer und Schwert versagten, hat der erfindungsreiche Mensch schon frühzeitig die biologische Kriegführung entdeckt und den Feind mit Pockenviren infiziert. Die Myxomatose hat seinerzeit, d. h. vor fünfzig Jahren, immerhin vorübergehend 90 % der Population ausgerottet, aber auch zu einer gewissen Abhärtung geführt, d. h. zu Resistenz gegenüber den Myxomatose-Viren. Eine weitere seit zehn Jahren künstlich verbreitete Seuche, die das Calicivirus nutzt, war zeitweise so erfolgreich, daß im Inneren Australiens den Seeadlern (die dort nicht nur an der Küste leben), das Frischfutter knapp wurde und sie sich daher gelegentlich an den Lämmern vergriffen, die die Schafzüchter eigentlich selbst umbringen wollten. Da aber die Kaninchenpopulation sich nach einiger Zeit auch gegen das Calicivirus zu wehren wußte, schien es ohne massenhaftes Abschießen nicht abzugehen. 

Und da kommen die Jagd- und Umweltschützer nun in Schwierigkeiten. Kaninchen haben zweifellos in ihrer unbeholfen erscheinenden Hoppeligkeit etwas Anrührend-Niedliches, und besonders die Jungen mit ihren großen Augen appellieren geschickt an das bekannte Kindchen-Schema. Daß dies durch die weltumspannende Osterhasen-Verehrung noch verstärkt ist, macht es für die Karnickelverfolger in Autralien nicht leichter. Glücklicherweise fand irgendwann einmal jemand, daß ein kleines, nahezu vom Aussterben bedrohtes Beuteltier aus der Familie der Bandicoots zwar nicht den Stummelschwanz und die Stupsnase der Kaninchen (sondern einen langen, dünnen Schwanz und eine lange, spitze Schnauze) hat, aber so lange Ohren, daß einer seiner Namen Rabbit-eared Bandicoot (Macrotis lagotis; zu deutsch: der Kaninchenohrige Nasenbeutler) lautet. 
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Lesser Bilby – Der Kleine Kaninchenohrige Nasenbeutler (Wikipedia)
Während die Aborigines das Tier Walpajirri, Ninu, Ahert oder Mankarr nennen, heißt es bei den anderen Australiern Bilby. Es gräbt ebenfalls Baue und vermehrt sich in guten Zeiten reichlich, läßt aber die Landschaft, in und von der es lebt, weitgehend in Ruhe. Da taten sich die Landwirtschaftsfachleute mit Umweltschützern und Marketingexperten zusammen und erfanden das Easter Bilby. Jetzt gibt es überall auf dem Fünften Kontinent im Herbst (denn in diese Jahreszeit fällt Ostern auf der Südhalbkugel) Bilbys (auch: Bilbies) in allen Größen und Materialien, zum Beispiel mit Samtfell zum Knuddeln, und natürlich besonders aus Marzipan und Schokolade. Wenn es dem Easter Bilby und seiner Lobby gelingt, das Easter Bunny zu ersetzen, schlägt es (bzw. seine Erfinder) mehrere „Fliegen“ mit einer Klappe. Zum einen wird den Kaninchen ihr Niedlichkeitsbonus entzogen, so daß sie unbedenklich verfolgt werden können, zweitens erhält sowohl die Spielzeug- als auch die Süßwaren-Industrie einen kräftigen Impuls, und drittens emanzipiert sich die ehemalige Kolonie noch ein bißchen weiter vom nicht-mehr-so-geliebten ehemaligen Mutterland, ein Prozeß, der spätestens dann zum Abschluß kommen wird, wenn „Queen Camilla“ ins Haus steht.

Die langbeinigen Hasen haben mit all dem nichts zu tun. Sie wurden in Australien ebenfalls zu Jagdzwecken eingeführt, halten sich aber ökologisch eher zurück. Sie sind auch keine niedlichen bunnies und schmeicheln zudem dem Sportsgeist der Jäger, weil sie diesen keine ganz so leichte Beute sind. In unseren Breiten sind sie selten geworden – dank der Vernichtung ihrer Lebensräume. Ganz ohne Virenkeule. Sie müssen dann eben als Osterkarnickel weiterleben!
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